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< (Schluß .) <Nachdruck verboten.)
£ cfion viele hatte ich enmicft und bewirtet nnt* sah mich
Sä eben iiack, neuen Pfleglingen um , da ries nach eine
^ Û J}e ST e ' eine Deutsch-Schweizerin , an und bat
< Z ld)r doch mit ihr zu kämmen. In einen , der letzten
—i iis xqen säße ein deutscher Soldat . Er scheine sehr elend
'verweigere aber eigensinnig jede Stärkung und Erfri-
Lrellercht konnte ich ihn, gut zureden. Ich ging natürlich

nrl und ja , sie haben es schon erraten , Frau Her-
- ev war ĉhr Gatte . Ich kannte ihn gleich, als ich ins
stieg, obgleich er traurig verändert war.

_ ,b „' irrntjtrf ) entgeguete er da plötzlich. ,Mein Name ist
^ , ,, Ernst x ölen. In meinen Ausweispapieren können Siees lese,,/

Nun wußte ich wirklich einen Augenblick nicht , bin ich oder
,st er narrisch? Aber ich war meiner Cache doch zu sicher.

,-perr ^ vhler/ erwidere ich ruhig, ,Sic tärischen mich nicht.
La w ln ich Lchtoster Jngebvrg bin und Ihre Frau Gemahlin
n, schwerer Kraukhelt gepflegt habe, sind Sie der BildhauerErnst Joachim Dohler.' '
. 'Wmn Sie das so genau wissen, waru », quälen Sic mich
daun erst' , klagte er darauf.
^ Ich widersprach ihm nicht >v.-itcr , ich sah ja , der Ärmste fieberte
Ech redete ihm gütlich zu, ein paar Schluck Eiskaffee zu nehmen
und bewog ihn sogar daun, mit mir auszusteiaen
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„Aber?
„Aber unsicher. Tie heben ihm Heide Arme abeenommen , weil

Jewisstnl .ch frunzöiijche Ärzte seine Wunden oernachlässigll-aben."
Schwester Jngeborg störie den Schmerz den jungen Frau nicht

durch Trostworte . Sie ließ sie sich<rn ihrer Schulter ausweinen.
Rur , wenn die Zuckungen den zarten Frauenkörper zu heftig er¬
schütterten. strich sie der Schluchzenden sanft begütigend über
Kwf und Rücken- Sie ahnte , aus diesen Tränen würde zwei
Menschen ein neues Leben erstehen. — Jene heilige Frmwnlicbe,
vre nur im Helfe» und Dienen ihr Glück fand, ward stets erst aus
Leid und Schmerzen geboren. — In ticsinnerlich,',n Mitempfinden
Kvg Schwester Jngeborg Pie junge Frau an ihr Herz.

„Gie werden stark sein, liebste Frau Hermine, nicht wahr ?''
Lat sie leise, als draußen ein Wagen hcranr :>1Ite. „vergessen
Sie nicht, auch wenn Ihnen manches an Ihren , Gatten wunderlich
Md fre,nd erscheint — seine Seele ist wund. —"

Frau Hermine vermochte noch nicht zu sprechen, aber ihr Hünde-
druck̂ war Antwort und Bersprcchen zugleich.

Schivester Jngeborg eilte hinaus , den Ankommenden dein,
Nussteigen zu unterstützen, und Frau Hern-,ine folgte ihr langsam
»ach. Aber nur bis znin Türrahmen kam sie, da blieb sie stehen
und lehnte sich taumelnd gegen den Holzpfosten. Sie hörte des
Heimkehrenden Stimme . Ein Klang war darin , der grisf chr ans
Herz. Eine tolle Angst überkan, sic plötzlich, die Furcht vor dem
Anblick, der ihrer wartete und da floh sie, halb besinnungslos,
sirs Zimrncr zurück und i„ iln Schlafzimmer hinüber. Den Riegel
stieß sie von innen vor, bann sank Hermine Do hier, von ihrem
Unglück überwältigt , ohnmächtig zu Boden.
_ Kurz darauf rüttelte Schwester Jngeborg an der verschlossenen
Tür . — Sie hatte bei ihrem Biedereinrritt sofort die Sachlage über¬
sehen, sich jedoch bemüht , ihre Bestürzung nicht merken zu lassen,
uni dem Heimkehrenden, dessen Stirn sich ohnehin schon unnvölkt,
das Befremdende seines Empfanges nicht noch fühlbarer zu »rachen.
Run saß Ernst Jonchi », Döhler wohlgebvrgen drüben in seinem
Zimmer, und sie war hinansgeschlüpst, Frau Herniinc zu suchen.

Erst nach wiederholtem Anklopfe« erhielt sie Antwort und
gleich danach wurde auch der Riegel zurückgeschoben. Als sie dann
in das verstörte, todblasse Gesicht sah, brachte sie keinen Vorwurf
Wer die Lippen . Sie streckte nur ihre Hand aus und ergriff Fraii
Hermines Rechte mit festen, Druck.

„Kommen Sie nun , Liebste! Sie werden Ihren Ma -ui doch
nicht länger warten lassen wollen. Das müßte ihm ja weh tun",
'egte sic mit ruhiger Selbstverständlichkeit.

llnter dem Zwang der sanften Stimme schien Hermine sich
endlich wieder zu finden. Sie reckte sich auf und strich sich die der-
wirrten Haare mit ein paar raschen Griffen zurecht.

„Ja , rch formt,?, liebe Schwester ! — Ich dm eben sehr, sehr
feige gewesen, nicht wahr ?" —

Mit einem kleinen, zarten Lächeln um die Mundwinkel nickte
ste i- chwester Jngeborg zu und ging dann festen, schnellen Schrittes
-Müder nach ihres Mannes Zimmer . —

Schwester jngeborg schloß leise hinter ihr die Tür , — Ein
paar Minuten später saß sie Cm Wagen und fuhr „ach der Stadt
Mrück. 8or dem Äugusta-Hospital, das jetzt zum Militürlazarett
-mngewandelt war , ließ sie halten . Sie wollte Moria Barken noch
ünnisl sprechen, ehe sie wnoer zu ihren Pflichten zurückkchrte.
>wch mrt dem Nachtzug mußte sie die Heimat ja toicdcr verlassen.

- Maria Borken kan, zufällig über den Treppenflur , als Schwester
Jngeborg die Steinstufen emporstieg. Sie blieb mit einem er-
stellten Ausruf stehen und erwartete sie.

„Wie lieb von Ihnen , Schwester Jngeborg , daß Sie Ihr
Versprechen wahr inachcn", begrüßte sie sie. „Ich war ja auch
E ganze Zeit über von Unruhe geplagt . Immer mußte ich an
Frau Döhler denken und die« traurige Wiedersehen. Wie hot
Ist. es -denn ausgenommen , Schwester?" —

Maria öffnete die Tür zu ihrem Stübchen, das dicht am
Treppenstur lag und ließ die Altere eintreten.

Der Raum ivar nur klein und ohne auffälligen Zierat , aber
^rurcki die peinliche Eigenheit wirkte' er doch wohltuend . Eine
mattblaue Hyazinthe stand auf der Kommode am Fenster und
erfüllte die Luft mit feinem Wohlgecuch.

Schwester Jngeborgs Blicke schweiften prüfend über die
einzelne» Gegenstände und plötzlich lächelte sie.

„Sie hoben scheint'« hier manches heimlich eingeschmuggelt,
Vas nicht i» ein Schwesternstübchen unbedmgt hincuagehört,
Sre kleine Lebenskünstlerin." ^ '

Maria wurde rot.
^ „Nur ein paar gefütligere Möbelst,,cke habe ich ,nir cmueichafst,
Schwester Jngeborg . Die steifen, unschönen Dinger verlep- , » ein

Ich fühlte '»ich nie z» H use darin " , entschuldigte sie sich.
. »̂ s.si'tAe la auch kein Tadel sein, Maria ", beruhigte die andere
'freundlich. Gegenteil . Ich f-rrne iinch immer, rvenn ein

Mensch auch unter fremden Einflüssen seine gf
Es zeugt von innerer Festigkeit und Stärke ." »

Maria neigte sich und küßte dankbar S -E
Hand. Tann schr-L sie eine » Korbsessel heranj
Riedersitzcn ein 4ste hätte jetzt gerade freie ZK

„Ein BiertelstLndchen gern , liebe Maria ! IM
verschiedene Bes- tt , in der Stadt rochen . Mq
ja vorhin die Antwort auf Ihre Frage schattig

„Ja — also'?"
„Frau Hermine, ist leider nicht ganz so tapfer

es im Hinblick aus den bedauernswerten Mm .»
hätte ", bekannte Schivester Jngebvrg zögernd. ^
wenigstens die Hoffnung mit fortgenomnien , d
noch alles gut werden ioird."

„Gut ? Ach, Schwester, möchten Sie reckt
heute ja fast das Blut erstarrt , als ich Herr »'
Wie aus dem Grabe gestiegen erschien er mir .«
ich heimlich in den Taschen geballt gegen die Ber
Zerstörungswerk an dem einst so blühenden £
Sie verdienen den Namen Meiisch gar nicht me

„Maria !" mahnte Schwester Jngeborg sanstck
„Ach ja, ich weiß, Schwester ! Ich sollte „i

Aber ich bin noch nicht so abgeklärt und ruhig s
Seelengüte erstreckt sich gleichmäßig auf Freu.
Das kann ich nicht. Mein ganzes Gefühl empö»
Nation , die es ruhig zuläßt , daß an unseren !a'̂
solche Mattem verübt werden . — Und wenn ichj
wie müssen dann die erst empfinden , die es umrt
Ist solch Jammer auszudenken, wie er setzt bei D»
ist'? Was soll der arme Mann nun beginnen ?" 1

„Es gibt kein Leid auf Erden , Maria , und seü
das nicht einen Segen für uns in sich schließt. 2s
das meist erst später , wenn die Leidenszeit lä?
liegt. War Ihr Leid nicht auch grenzenlos , alsj
gefallen ? Sagten Sie nicht zu mir — „nie r
wieder gesunden,

„Aber ich fand Arbeit, Schwester Jngeborg ! }
bleibt Herrn Döhler eben versagt. Weder in fest
sonstwie kann er sich jeinals betätigen . Das ist dop"
der verwunden werden muß . Außerdem — ich
kürzlich erst bei Bekannten — die Vermögenslage
nicht so glänzend sein, wie man imnier angenoi?

„Stadtklatsch, Maria ", mißbilligte Schwester Js
wann geben Sie etwas darauf ?"

Maria zuckte die Achseln.
„Sonst nicht das geringste, Schwester. Nur , i

früh an das Gehörte wieder erinnert . Und zwar d
Hertel . Sie wissen ja, er hat stets regen Anteil an
Geschick genommen besonders, seit er Frau He
Besuch damals hier im Lazarett kennen gelernt hatt^
sich auch jetzt noch oft nach ihr und war sichtlich
als er von der bevorsteheichen Wiederkehr des :
Er meinte dann jedoch, mit auffallendem (SmjtJ
sei die Verwundung nicht derott , daß ste den Küns
behindere, denn das wäre nicht allein für die Km.
es könnte sich in diesem Fall zum Unglück noch die

„Das ist wohl nur als ganz allgenreine Sieben»
liebe Maria . In Joachim Döhlers Werken steckt
Vermögen ."

„Gewiß. Aber erst müßten doch Käufer komme"
zu machen, und das wird nicht so einfach sein in di
rch mir. überdies sprach Rittmeister Herte! v
Schulden. ,Ein famoser Kerl' sei Joachim Döh
schaftsleben ja gewesen, aber das Geld hätte ihm >
zu lose irr der Tasche gesessen. Ich habe ja nicht
und ihm auch noch gar nicht zu erzähle,r gewagt , i
Döhler heim gekehrt ist. Möglicherweise hätte es
Er fieberte heute nacht mal wieder."

„Will es denn immer noch nicht werden mit
„Leider, nein. Der Oberstabsarzt meinte vorh

meister Hertel würde wohl noch einmal operiert r
Bis zum Knie wrrd er das Bein jedenfalls verli

Schwester Jngeborg erhob sich bestürzt.
„Das tut mir ja aufrichtig leid ! Da muß ich o

einen Augenblick hinübergehen und- ihn begrüßen
Sie nachher noch einmal . Maria ?"

„Ja , Lchrvcster Jngeborg , ich erwarte Sk ak
Hobe arrch noch einige Gänge zu besorgen." — I

Ritt, , eister Hertel konnte man die Freude vom
als seine einstige Pflegerin sich zu ihm setzte. ,

„Haben Sie mich also wirklich noch nicht verg«
Jngeborg ?"
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itgett, geduldigen Pflegling vergüt
tmeister."
-e Hertel, „was Me mir da für nette
,ester. Liebenswürdigkeit — Geduld
ji da draußen im Kugelregen ange-

, denn bis dahin galt ich — wemgste»s bei den Damen
71t recht ungenießbaren allen Junggesellen,
xue mich, daß Tie sich Ihren Hur„or noch bewahrt

Rittmeister ." . . . , ,
also indirekt zu, daß man ihn verlieren konnte.

einen liebenstvur
"it nick: Herr R
!Sie mal an," lach
in andichten, Scka
»cn mir dann re

-den (Uli) uunwu S“f ■'“» 77”' *T~ " 7- 7. ... .
sanaweiliaen Geschichte — ich meine , dem «stuhegen
fester Inge borg ? Ra, so leicht geb« ich mich ja nun
-auf Ich hoffe , auch >mt 'nem Si-etzsug lagt es „ch
vergnüglich durchs Leben humpeln , Es gibt verzwei-
- Mmgens , was ist das denn —" Rittmeister Hertel
lötzlick auf und sah Schwester Jngeborg forschend an.
ch aus Konstanz gekommen? Etwa gar mit Joachim
mmen ?"

,rr Rittmeister ." . , . .
he es Ihnen an, Schwester — das ist kerne srohe Heim-

n . Wo fehlt's denn dem armen Kerl ?"
-er Jngeborg machte eine bezeichnende Handbewegung.
Die Arme ? Beide ? Himmelsatrament noch mal!

Schwester, aber das geht selbst einem abgehärteten
en wie mir aus die Nerven . Ein armloser Künstler
r — da ist ja richtig das Elend vollkommen ."
er Hertel lehnte sich kopfschüttelnd in seine Kissen zurück,
de es grausam, Schwester Jngeborg , grausam vom
nn es einem Menschen alles nimmt. Ich zum Beispiel

jmstensalls auch auf zwei Knicken noch ganz gut durch-
ik stelzen. Abgesehen von der kleinen llnbequemlichkeit,

I sich sicher bald gewöhnt , erleide ich keinerlei Einbuße
rs Feld meiner gewohnten Tätigkeit wird nicht ba¬

ld nicht berührt davon. Ich habe Kopf und Hände,
, leiten , anordnen , ja selbst zugreisen, wenn 's nottut —

ueM ich mich beklagen wollte , müßte itb  mich ja schämen
Wüte nickt mehr das feldgraue Ehrenkleid zu tragen.
Wvlch ein Mann wie Joachim Döhler , Sein Lebensnerv

uiejlu . Sern stolzer Künstlertraum ausye träumt . Alles,
pMtn ihm schlunlmert, gärt und nach Gestaltung ringt,

tun er nun kein Leben mehr geben. Wo findet er da
Und daun die Frau ! Die arnie, kleine Frau , das zarte

Die soll nun den Kamps mit Sorge und Not . neben
dern, allein auf sich nehmen ? Schwester Jngcborg,
eiden Leutchen den Kopf oben behalten , dann ist das
eldentum , als wenn wir draußen einem dreitägigen
uet standhalten."

der Heimat wollen nicht streiten um den Vorrang,
reister", erwiderte Schwester Jngeborg ernst. „Es ist
h hier, in der Verschwiegenheit des Alltags , verbirgt
leZ Heldentum, aber doch ist die Saat dazu erst oft
sät worden, im todbringenden Feindesfeuer ."
isaat — Schwester."

äänensaat . Aber muß nickt, was aus ihr emporwächst,
unveräußerliches Gut werden für uns , unsere Kinder
skinder ?"
fsen's, Schwester ! — Aber nicht wahr , wenn wir

en Helden hier ihr schweres Los erleichtern können,
'n ^ wir nicht gleichgültig an ihnen vorüberschreiten,

«ie mich doch selbst gelehrt, Sie liebe , kluge, barm-
Wester."

r Sie mich alte Frau noch erröten mache» , Herr Ritt-

idj

en,
lief
on>
Altl Ihnen aber vorzüglich, Schwester Jngeborg ", schmun-

Klttnieister. „Also warum Nicht? Mrr erscheinen Sie
wch nicht zu alt dazu."
verden mich noch einen Zug früher aus der Heimat
m Rittmeister ."
e ! Liebe Schwester Jngeborg , Sie sollen mir ja noch

ünen' t0’c 5 fllle  Döhler ein wenig Vorsehung
hwest er Jngeborg von ihrem Besuch zurückkam, waren
.lugen tränenfeucht, aber ihr Mund lächelte , als hätte

Hennins zu hüten.
die schon voll Ungeduld gewartet hatte , sah sie jra-
" .'cnn, was sagte Rittmeister Hertel ?"

t önjclbe Hoffnung wie ich, Maria , es wird sich noch
besten wenden ." -

lier IugeborgS tröstliche Zuversicht schien sich fürs erste
erfüllen zu wollen.

^^ te wohl die erste Erschütterung überwun-
er Kammer, den sie nun täglich vor Augen sah und

ihr mit Messerscharfe stets von neuem inS Herz schnitt, der Mief
ja doch immer der gleiche.

Jedesmal , wieder wenn Hermines Blick auf ihren Mann Mk
und sie ihn jo gebeugt im Lehnsessel sitzen sah, hilfloser wie er®
Kind , nut den graublassen, durchfurchtenZügen , dein stumpfe,
Blick dann erschien es ibr ganz unbegreiflich , daß dies Ern®
Joachim sei. — In ihrem Herzen war seit ihrem Wiederseh^
tein Raum mehr für Vergangenes , nur heißes Mitlerden noch
und heiliges Erdannen mit dem gebrochenen Mann , der »ich?
nur äußerlich, sondern auch im Wesen , das ganze Widerjprel
seines früheren Selbst geworden.

<Bn  lebensprühend und gesellig Ernst Joachim einst gewesen,
so stump „gleichgültig und menschenscheu war er jetzt. Besuche
zu empfangen , selbst seine besten Freunde vvn früher , weigerLr
er sichfe heftig wie entschieden.

„Ich danke für Menschenneugier und -Mitleid ", grollte er.
„Ich habe unterrvegs genug davon zu kosten bekommen . Es D
aber nicht angenehni , wenn man fühlt, daß man wie eine Ge-
spenstererscheinunq auf seine Mitmenschen wirkt."

Als dann, durch die ständige Abweisung gekränkt, niemand
mehr herauskam, seine Teilnahme zu bezeigen , fand er bittere,
verächtliche Worte ' für seine einstigen Freunde.

„Nichts verübeln einem die kleinen Krämerseelen mehr , alS
wenn inan ihr Milleid nicht gebrauchen kailn, da siehst du es doch
wieder ", höhnte er.

,,E » stad manche drei-, viermal den weiten Weg herausgep^
gert gekommen, deinetwegen , Erich Joachiin — und umfotA
Ob du denen nicht doch arn Ende unrecht tust?" haste sie ihr
sanft mahnend gefragt.

„Ja io , da Hube ich dich nun wohl tim manch angenehm«
Unterhaltung gebracht, Hermine ? Das habe ich nicht bedacht.
Es war ja von jeher mem Pech, stets das zu treffen , was drr
Mißbehagen schasste."

Da hatte sie ihn zum erstenmal gebeten und alle Jnmgkev
in ihre« Ton gelegt.

„Joachim , laß Vergangenes begraben sein ? Zu ernst hat Uft?
das Leven -mitgefplelt , als daß wir um kleinlicher Dmge tDilles
neuen Groll zwischen uns aufhäufen . Ich will dir deine Last trage»
helfen , dem LvS erträglicher machen wie und "wo ich nur kann."

Ern Blick, aus Überraschung, Mißtrauen und Weichheit
mischt, traf sie da wohl sekundenlang, ein Zucken lief über fr«
leidgezeichneten Züge , aber dann wurden dre Auge » wieder,
glanzlos und der Mund verzog sich hämisch.

„Es ist jetzt leicht für dich, feurige Kohlen auf mein HauVß
zu sammeln , Hermine . Glaube jedoch nicht, daß ich den Blick für
echt und unecht verloren habe. Mich täuschest du mit deiner —
barmherzigen Liede nicht. Dahinter lauert die Rache und der ohn¬
mächtige Haß des Weibes , das an einen — Krüppel gebunden ist."

Sw hatte sich die Lippen blutig gebissen, um das glühende
Weh zu bezwingen , das in einem Aufschrei gewaltsam hervo»
brechen wollte . Seine Seele war ja wund . . . sie mußte ch«
schonen. — Das hielt sie sich immer wieder vor , wenn sie fühlte,
wie widerwillig und mit welch stiller Verbissenheit er all ihr»
Hilfeleistungen duldete , wenn er sie geizig schalt, weÜ sie de»
Privalpfleger nach einigen Wochen wieder entlassen.

„So arrn sind wir doch nicht," murrte er tagtäglich , „daß ich
mir nicht einmal meine Bequemlichkeiten leisten kann, aber d»
tvillst Schätze cmhäusen." —

Frau Hern.ine hatte bald bitter aufgelacht. Schätze anhär»
sen ! lmd sie wußte kaum noch, wo sie das Geld .für die nötigste»
Bedürfnisse des Lebens hernehmen sollte. Die denkbar größte»
Einschränkungen legte sie sich auf, uin bei der ständig wachsende«
Teuerung , allen Ansorderungen gerecht zu werden . Selbst dss
kleine Tagmädchen hatte sie schon entlassen und neben der SSa»
tung und Pflege ihres Mannes auch noch deren Arbeit mit übev°
nommen . Aber was half das alles ? Das graue Gespenst rückt»
näher und näher und sah ihr grinsend ins Gesicht. Und niemand
war da, der ihm wehrte — niemand, der es vertrieb.

Von der stillen Tragödie , die sich im Hause des einst so be¬
liebten Künstlers langsain vorbereitete und adspielte , ahnten die
wenigsten etwas . Das Leben rollte zu schnell in dieser -an Auf¬
regungen so reichen Zeit . Eine Spannung löste die andere oo,
ein Ereignis auf dem großen Weltkriegstqeater verdrängte bat
voraufgegangene . Überall klopfte der Schmerz an die Türen.

Es war auch in Dörnberg kaum ein Haus , wo nicht Trauer
um einen Gejallenen , Verwundeten oder Vermißten herrschte. —
Wer Frau Hermine Döhler begegnete , wenn sie eiligen Schrittes
ihren Besorgungen nachging, empfing einen freundlichen Gruß
von ihr und in ihren ruhigen, blassen Zügen war nichts von dem
zu bemerken , was sie innerlich bewegte.

„Man muß Frau Hermine bewundern", schrieb Maria Barke«
in einem Brief an Schwester Jngeborg . „Wer hätte geahnt , daß
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tfterr .-ungarischer Telephonist auf weit vorgeschobene»! Posten
an der Lcrcthsront.

Stellen .; von Claparede,
der ftrcijo Schweizer Gesandte in Berlin,

trat von seinem Posten zurück.

in dieser schwachen, zarten Frau eine solche Willensstärke wohnt.
Sie klagt weder , noch zeigt sie Verdrossenheit, obgleich ihr Leben
jetzt überreich in ernsten Pflichten, an Arbeit und. Sorgen ist. -

Neulich wurden einige Werke voir Herrn Döhler öffentlich ver¬
steigert.Ein Berliner Kunsthändler erstand sie zu wahren Schleuder¬
preisen. Rittmeister Hertel war außer sich darüber und machte
niir Vorwürfe , daß ich ihn nicht rechtzeitig da¬
von in Kenntnis gesetzt. Es war aber kurz nach
seiner zweiten Operation gewesen. Um ihn nicht
zu beunruhigen , hatte ich es ihm verschwiegen.
Nun ist er ja jedenfalls bald so weit , daß er auf
seinem Ersatzfuß die ersten Gehversuche wird ma¬
chen können. Dann will er zu allererst Döhlers
einmal besuchen. Vor ihm wird sich Ernst Joachim
toohl nicht verkriechen dürfen. Waldemar Hertel
ist ein Mann , der sich schon Einlaß zu verschaffen
lveiß. Er versteht"es auch nicht, wie sich jemand
so in finstere Grübeleien verstricken kann , >vie
das Herr Döhler tut . Er sieht weder ob es schneit
oder regnet , oder die Sonne scheint, erfreut sich
nicht am Frühling , am ersten Blattgrün , noch
am Bogelgesang. Er brütet nur stumpf vor sich
hin und plagt seine arme Frau mehr wie recht
ist. Hermine Döhler ist ein Engel an Geduld.
Aber ihr Mann ist blind und taub gegen ihre
Vorzüge, wenigstens stellt er sich so." -

Ja,
Ernst
Joa¬

chim stellte sich nur so.
Er hatte im stillen auch
längst erkannt, welchen
Schatz er an dieser Frau
besaß und immer be¬
sessen hatte . Nur die
Scham verschloß ihm
den Mund , es offen ein-
zugesü hen. So manche
Rücksichtslosigkeit, ja so
manche Lieblosigkeit siel
ihm jetzt wiederein und
beschwerte sein Gewis¬
sen, wenn er Hermines
sorgliche Güte fühlten
Das Unverdiente be¬
drückte ihn. Peinvoll
war es ihm , zu beob¬
achten , wie sie in un¬
ermüdlicher Geduld be¬
strebt war , ihn seine
Hilflosigkeit vergessen
zu machen, wie sie ihn
stets von neuem abzu-
lenkeu , zn zerstreuen

und zu erheitern suchte, so wenig er ihr auch darin entgegenkam.
In Reuegefühlen und im Hader mit sich selbst und seinem Schicksal
verstrichen ihm die Tage und die vielen schlaflosen Rächte.

Ernst Joachim ivnßte, auch Hermine schlief nicht viel jetzt.
Sie wälzte sich genau so ruhelos wie er in den Kissen und oft
hörte er sie leise und verzweifelt vor sich hinweinen . Dann schlug

ihm wohl das Herz bis zum Halse und es drängte
liebes Wort zu geben, ihr seine gemarterte Seele,
aber immer wieder preßte er die Zähne fest aufei
weinte jedoch nicht u>n ihn ! Wie kann inan uin
grämen , der einem das Leben stets nur verbittert
Pflichttreue ließ Hermine bei ihm ausharren . Ein
gesinntes Weib trank eben auch den bittersten Leide
gend aus , wenn es die Pflicht erheischte. - Soli
schluminerlose Nacht lag auch heute einmal wieder l

Nun saßen sie einander gegenüber , abgespannt
der Leidende — Hermine mit einer Näharbeit beschäl
und freuiidlichwie imnier . Sie
hatte die Fenster nach dein
Garten weit geöffnet , damit
Ernst Joachim die Wohltat der
ivarmen Frühlingsluft empfin¬
den sollte. Der Winter hatte
ja doch mm endgültig das Feld
geräumt Mid nach langen Re¬
genwochen entschädigte die
Sonne die Menschen für die
endlose Winterhaft.

„Wenn du heute vielleicht
mal versuchen würdest , ein
wenig im Freien spazieren
zu geheil , Ernst Joachim.
Nur zwischen den Gärteir eiii
paarmal auf und ab",ermun¬

terte Frau Her-
niine den Trüb¬
sinnigen. —

„Soll ich die¬
sen Gaffern ein
Schauspiel bie¬
ten, Hermine ?“ Gouverneur Ebermaierg
fragte er aus diese Aiifforderung sch«!

„Wenn du den Militärinantel uinin
niemand etwas , Joachim ", begütigte

„Aber niaii würde mich festhalten tii
neu Erlebnissen ausfragen ", beharrte er'
„Nein, ich mag nicht." —

Hermine legte ihre Arbeit einen Al
der und beugte sich init einem liebäd
Blick näher zu ihrem Mann.

„Ich verstehe ja , lieber Joachim , i
deiner Leidenszeit zu Fremden noch ist
magst, aber mir , deiner Frau , könntest\
und wieder etwas davon erzählen . Ich st

Großadmiral Hans f,
bet GTjcfder österreich.-ungarischen Flotte.

noch nichts
weiter , als
daß du bei
jenem Nah¬
kampfe durch
Mehrere Ba¬

jonettstiche
verwundet,

gefangen und
nach einer un-̂
wirtlichenJki-.
sel verschleppt
worden bist."

Frnil Her¬
mine hielt
aiigstvoll öeu
Atem an. —
Würde Joa¬
chim wieder
so heftig auf-
brauscn, tvie
das erstemal,
als sie diese
Frage gestellt
hatte ? Kein
Wort sollte je
über seine

Lippen koni-
men , was er
gelitten, ver¬
schwor er ihr Leutnant z. Lee d. Res.
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Der unb seitdem hatte sie diesen Punkt ine wieder zu
n gewagt . Heute blieb er still. Lerne Augen sahen über
eeg hinaus in den flimmernden Svnnenglast , der auf den
-nde'n Baumkronen und frischen Sprossen des Strauchwerks

sein teilnahm loser Blick gewann dabei allmählich Leben.

würfen und Stockschlägen verfolgt , wie sie uns — selbst junge
Französinnen Ivareir darunter — angespien , wenn wir um einen
Schluck Wasser gebeten . ,Ta » ist genug für euch , chr deutschen
Hunde ! Alle sollt ihr verrecken, ihr und eure Brut zuhause st —
So sprachen Frauenlippen , Heriniire — graut dir nicht ? — Oder
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,1« Grabc gelingen . Po ». Heinrich Hofniann.  Mit Genehmigung von F . E . Wachsniuth in Leipzig.

* i “ Wei& Hernnue, " erwiderte er endlich in leise vor-
-trn , „ist das Wesentliche . Tu solltest auch gar nicht

meme Kameraden mit Beschimpfungen , Stein - j worteie ,uir . ,Für euch ist er nicht da

inuß ich dir noch erzählen , wie sie uns eingepfercht auf dein Damp'
fer , m ein Loch, nicht viel größer wie ein Heringsfaß und mi>
ebenso üblem Geruch ? Meine Wunden waren erst einmal , und
nur oberflächlich verbunden worden . Sie brannten ivie höllischer-
Feuer . Ich verlangte den Schiffsarzt zu sehen . Hohnlachen anl-

Jch raste im Fieber.
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Meine Karneraden mußten mich binden , denn ich wollte mir den
Kopf einrennen an den Holzbalken. Ich verging fast vor Durst.
Den Krug Wasser, den wir zweimal arn Tage erhielten , trank ich
mit einem Zug leer und lechzte nach mehr . — Wie Warenballen
wurden »vir schließlich verladen , auf einer Insel , die wie ein öder
Fels aus denr Meere ragte . Bewußtlos fast ivurde ich in das
Barackenlager geschleppt und aus ein Bund Heu geworfen , das
modrig , wie Seetang roch und mir Übelkeit erregte . Ich fror zu
Eis w der Rächt, und verdorrte nahezu vor Hitze am Tage unter
dem Wellblechdach. Meine Wunden wurden nun zwar neu ver-
Kunden und der Arzt ging etwas nrenschlicher dabei mit mir um,
aber er konnte den Brand nicht mehr aufhalten , der schon in
weinern vergifteten Blut gärte und tobte . Er nahm mir den linken
Ar in ab und ließ mich laufen , nachdem er mühsam verheilt . Ich
mußte arbeiten . Wasser schleppen, Unrat fortschaffen , oder was
ich sonst mit einem Arm noch leisten konnte . Das mörderische Klima
zehrte an meinem Mark, die Verzweiflung krallte sich in mein
Herz und mein Hirn. Drei meiner Kameraden hatte ich schon zu
Grabe tragen sehen. Ohne Hoffnung , ohne Nachricht von der
Heimat verstrich ein Monat nach dem andern . Infolge der vielen
Anstrengungen brachen die Wunden an meinem rechten Arm
tvieder auf. Ich bat , beschwor den Arzt , ihn mir zu erhalten . Er
zuckte die Achseln. Mein Blut sei zn schlecht, da ließe sich weiter
nichts tun, als ab warten . Nun , der Erfolg seiner Methode stellte
sich bald ein . Du siehst ihn. Hermine . — Gern hätte ich dir den
Anblick des armlosen Krüppels erspack. Ja , ich hielt es für einen
Wink des Schicksals, daß meine Papiere irrtümlich auf einen ähn¬
lichen Namen ausgestellt wurden . Ich wollte verschollen bleiben,
wollte niich irgendwo in der Einsamkeit verkriechen, mit meinem
Leid und meinem Haß. — Daß ich dir nun zur Last schien niuß,
das verdreifacht meine Pein . . .“

Hermine war bei den letzten Wocken aufgesprungen , nun
kniete sie, in tiefster Seele erschüttert, vor dem gebrochenen Mann
und umschlang ihn mit ihren Armen.

„Verzeih mir, o , verzeih mir , Joachim — daß ich all das wieder
aufgewühlt durch meine Frage , was du vergessen wolltest und ver¬
gessen sollst.- Tie Tränen rannen Frau Herniine über die Wangen.

Da lief auch ein Zucken über die abgezehrten Züge des
Mannes . Ein Stöhnen drang aus seiner Brust.

„Hermine — oh , nicht so — nicht so . . . deine Güte — dein
Mitleid — ich verdiene es nicht. Als du krank und elend warst
— ließ ich dich allein — ging selbstsüchtig meinem Vergnügen
nach — und du — bu lohnst es nur statt mit gleichem mit Nach¬
sicht und Treue . .

Hermine verschloß den anklagendcn Mund mit einem langen,
innigen Kuß.

„Joachim, ich bat dich schon einmal : laß Vergangenes be¬
graben sein — willst du meine Bitte heule erfüllen ? . .

„Ja , Hermine — liebes , geliebtes Weib . . Ernst Joachim
Döhler senkte sein Haupt und lehnte die Stirn auf die Schulter
seiner jungenFrau . Frau Hermine lächelte glückselig unter dieser Last.

Ein paar Tage später sah man Frau Herriiine Döhler zum
erstenmal neben ihrem Mann durch die Straßen Dörnbergs
schreiten. Und noch am selben Abend gingen zwei Briese nach
Konstanz an Schwester Jngeborg ab.

Den einen hatte Maria Backen geschrieben. Sehr ausführlich
erzählte sie darin von dem Besuch des Döhlerschen Ehepaars im
Lazarett , von dem Wunder , das fast über Rächt mit Joachim
Döhler vor sich gegangen , von dem Wechsel in seinem ganzen58feit . fernem wli ^hrurf . fpinptrtBesen , seinem Ausdruck, seinem Wohlbefinden , und berichtete
dann von der Begegnung des Rittmeisters Hertel mit dem
jungen Paar. Und schloß dann:

„Während Frau Hermine nach der ersten Begrüßung in
meiner Begleitung unsere Verwundeten besuchte und sie durch
Frühlingsblumen erfreute , haben die beiden Männer eine alte,
fast vergessene Jugendbekanntschaft wieder ausgefrijcht und sogar
auch gleich neu befestigt . Das heißt , Herr Hertel hat Ernst Iva-
chim Döhler gebeten , die Stelle eines künslleckschen Beirats in
seiiwr Eisengießerei anzuuehmen . Er verfolgl damit einen schon
lange gehegten Plan und hat ihn , auch vor uns , später noch ein-
mal kurz klargelegt . — Das Eisen — so führte Herr Hertel aus
— sei zwar ein spröder Stoff , aber daß man mit ihm auch künst-
lcrijche Wirkungen erzielen könne , das bewiesen ja doch die
Eisernen Kreuze, die Ringe und Ketten , diese Symbole unserer
heutigen Zeit . Es sei ein Feld für Künstler, das lange brach
gelegen , aber sicher Furchte tragen würde , wenn sich Bildhauer
fänden , die ihm ihre Kräfte liehen uird es neu bebauten . Für
einen schöpfeckjchenGeist eröffneten sich da viele neue Quellen,
und darum hätte er Joachim Döhler gebeten , ihm bei der Aus-
fuhr,mg seines Vorhabens zur Seite zu stehen. Hände zur Aus-
arbeitung der Entwürfe würden sich dann schon finden , er brauche
nur Ernst Joachims Kopf und Geist . — Von uns drei Zuhörern

war Herr Döhler wohl der begeistertste und Frau t
dankbarste. Sie konnte ihre Tränen nicht ganz H
Rittmeister Hertel küßte ihr ehrfürchtig d>e
also wirklich recht behalten , liebe Schwester Jngeb«
sich noch alles zum besten gewendet ! . . ."

Frau Hermines Schreiben war nur kurz und!
Elle verfaßt , aber aus jedem ihrer Worte klang F,M

Sie gab êrst die Tatsachen in einigen knappe,ck
fügte zum Schluß dann hinzu:

„Joachim ist glücklich und körperlich und geistig ]
seitdem er weiß, daß er eine Tätigkeit vor sich hat. >
künstlerischen Neigungen Hand in Hand gebt mibj
Befriedigung geben wird. Und ich — ach, SchM
— ich bin glücklich mit ihm — so glücklich, wie ichs
für möglich gehalten habe. Heute zum erstenmal -
auch Ihren lieben Gruß, der mich damals so verzi
und wiederhole ihn dankbewegten Herzens . Ja,
mit einem „Glückauf!" dem neuen Leben entgege

Der Reitungvball.
Skizze von Paul Bl  iß. (»

Heit acht Tagen ging bei dem Geheimen Ka
alles drunter und drüber . Das Unterste v

gekehrt, und alle Tage war Groß-Reinemachen , es wq
Scheuern , Fegen und Bürsten , daß jedem die Luft v
zu bleiben . Nur Frau Maltoine , die Seele des Gau
aus , denn sie wollte durchsetzen, was sie sich ein!
men hatte : anfangs Febrnar sollte der Hausball

Mit heimlichem Entsetzen sah Herr Wolter dem
geschäftigen Frau zu.

„Warum mußten wir denn überhaupt die Gesell
Frau Malwine war ganz außer sich. „Mann,;

es geschieht doch nur unserer Leonie halber !" rief s
du mußt doch zugeben , daß der junge Hellbaum
Partie für unser Kind ist !"

„Und du glaubst, daß die Kornmerzienrätin
standen sein wird ?"

„Sie ist von Jugend auf meine Freundin , und
ich tue , das kannst du mir glauben , lieber Karl !"

„Und unser Kind ? Was sagt Leonie dazu ? '
„Sie ist eine gehorsame Tochter und weiß , daß

nur ihr Bestes will ."
Papa Wolter schwieg. — Am Tage der Gefells

seine Tochter noch einmal heinllich bei der Hand m
ob sie sich denn für den jungen Kommerzienratssoh

Und Leonie , unter holdem Erröten , antwortete
chen, der junge Hellbaum ist ja ganz nett , und er ist
sehr aufmerksam zu mir." .

„Hm, ja," meinte der Vater , „möchtest du ihm
Mann haben ?“

Da wurde Leonie von neuem rot und zöge
„Daran , Papachen , habe ich wirklich noch nicht ge

„Aber du bist jetzt dreiundzwanzig , mein Kind , un|
meinte gestern —" er sprach nicht weiter.

Denn Leonie entgegnete schnell : „Ich weiß j«u
die Mama mit mir vorhat , und wenn auch du meinst^
jungen Hellbauin heiraten soll, dann wird es ja wo!
Besten sein, und dann wlll ich es ja auch gern tun —
sank sie ihrem Vater an die Brust.

Nun wurde er aufmerksam. Er hob ihren K»>
über ihr weiches Blondhaar und sagte mit sanft^
„Also, dem Zwang nur fügst du dich, Leonie ? Du liebst

Da antwortete sie schnell unter Tränen : „Nein,
ihn gar nicht", und verbarg ihr Gejichtchen an seM

„Run , mein Kind, dann soll dich auch niemand M
zwingen ." — Plötzlich war er energisch geworden^
zu seinem Kinde hatte ihm den Mut dazu gegeben
er als Vater auftreten , das fühlte er. W

Um sieben Uhr kamen die Lohndiener ; um acht!
Essen beginnen.

Frau Malwine , bereits in eleganter Kleidung , liefe
her, aller Orten fand ihr prüfendes Auge zu bessern >

Bald darauf erschien auch Leonie . Sie mar
ohne jeden Schmuck, nur ein paar La Frai ĉe Rol
und am Gürtel.

Eine halbe Stunde später waren alle GeladeneM
und nun ergab es sich, daß die Räumlichkeiten , '
alle nur entbehrlichen Möbel fortgeschafft hatte,
waren ; der Herr .Kanzleirat lächelte nur dazu , Diel
war nahezu fassungslos darüber.
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i oiLm Kommerzienrätin Hellbaum, eine korpulente Dame in
>- I Mnder Klcidung, flüsterte ihrem Lohn manche leise Bosheit
''bo» v den Stolz dieser Bureaumenschen , die immer höher

Mvollten , als ihre Verhältnisse es Men gestatteten , und
udMge Mann , ein geschniegelter Mensch, lächelte blasiert dazu,

Wader , daß die Tochter doch ein „süßer Käfer" sei.
ie stand fern in einer Fensternische und plauderte mit
mgen Ingenieur , einem Jugendfreund , de,, sie seit einem
icht gesehen hatte . Er war ein flotter , junger Kerl mit
r Schnurrbart und blitzend braunen Augen , aus denen
rast und Freude sprach. Er hatte sein Staatsexamen
u und eben erst seine Anstellung bekommen, nun blieb
x Hauptstadt und wollte sich einen Hausstand begründen.

tPapa Wolter die beiden jungen Leute so in eifriger Unter--
' stehen sah, kam ihm urplötzlich ein genialer Gedanke,
ing ms Speisezimmer und wechselte zwei Tischkarten um,
ar derart , daß nicht der junge Hellbaum Leonies Tisch-
, sondern Fritz Merling, der junge Ingenieur . Nun war
efreit ! Der alte Herr jubelte fast vor Freude darüber,

'der Tanz begann, füllte der junge Ingenieur die Tanz-
rer Dame nach Möglichkeit mit seinem Namen aus . „Ter
halber", meinte er lächelnd: freudig nickte Leonie ihm zu.
einen Extra-Walzer mußte sie dem jungen Hellbaum
a, da dieser fortwährend gelangweilt herumstand und
a es dringend gefordert hatte, sonst aber faß und tanzte

mit dem wiedergefundenen Jugendfreund , und es war
m er zu ihr sprach, als ob all das Längstvergessene aus
eu Tagen der goldenen Liebeszeit wieder neu vor ihr
, und sie hörte nichts von all den kritisierenden und medi-
r Worten, die man sich rings in der Gesellschaft zuflüsterte,
nur immer mit ihm, den sie wieder hatte , auf den sie ge-
d gewartet all die lange Zeit hindurch,
n zwölf Uhr ging die Kommerzienrätin mit ihrem Sohn.
) versicherten sie, daß es ganz reizend gewesen sei, aber
au Malwine fühlte die Ironie deutlich heraus ; kühl ging

einander, und die geprüfte Hausfrau fühlte es deutlich,
Wmit der Freundschaft zu Ende sei.

d i Uhr verabschiedeten sich die andern. Gäste, und zuletzt
icr junge Ingenieur . Als er aber sich empfahl , lachten ihm

«udetrunkenen Augen Leonies nach, und Papa Wolter
l.iiiiE^ chur derb und herzhaft die Hand und sagte liebevoll:

ü Waldiges Wiedersehen, nicht wahr ?"
' girier Ecke saß Frau Malwine und weinte still in sich hinein:

8 es so kommen mußte !"
nur sein, Mütterchen," tröstete sie der Gatte , „es ist ganz
es so gekommen ist, denn glaub' mir , dies war unser

sball, noch einmal machen wir so etwas nicht !"
»dre Frau Rätin seufzte nur dazu,

nie aber umhalste den Vater und jubelte : „Ach, ich bin
lucklich, Papachen !"

öü -achte er und rief: „Also war's ja auch dein Rettuugs-m liebes Kind!"

Karfreitag.
Karfreitag, als Gedächlnistag des Todes Jesu , ist ein

°er stillen Trauer geweihter Tag . Jeder seiner
»ers^nedenen Namen kennzeichnet seine tief schmerzliche
mim Gr heißt auch Blut -, Kreuzes-, Leidens -, Martertag
'Freitag nennt man ihn, da er alle geräuschvollen Ver-
T 'ü'? tni)Ae lärmende Werktagsarbeiten ausschließt. Seine

nchste Benennung , „Karfreitag" stammt aus dem Alt-
a „Chara" — Trauer.

—laoK bedeutungsvollen Tage, ist auch dieser von einer
ff Fi°erglaubeus umgeben, davon heute noch verschiedenes

—I . Volkes fortlebt, verknüpft mit mancherlei
' So .reichen am Karfreitage in einigen

^ " -'oldeutschlands junge Burschen ihren Auserkorenen
Een , mit bunten Bändern geschmückten Stöcken Breve ln

T  Fieber schützen soll. Zugleich liegt
ir t m bwser Darreichung Schmückt sich das Müd-

dh-n Bändern , welche möglichst lang und
i " i)at der glückliche Spender das für eine
!̂Ti ! A ner c" ' Ignoriert aber Die Schöne das Liebes-io ist ihm damit ein Korb erteilt

«um Mnrfteitaae raub zu Sympathien und dergl.
m-irnu ^ u$ , 1° 1"^ aus einem um diese Zeit ins
8 lchlagencn Er die Zukunft ersehen lasse».

' fc ”S en' dw am Karfreitage geschnitten, meint mau
' I XpfMs- C a.»S,tber, Efde hervorlockeu zu können.

' I diesem Tage noch mancherlei
I r ' m ^uwn , aber auch rm Bösen, denn Heren und böse
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Geister sollen in der Luft schweben zu Tod und Berderben derer,
die sich nicht durch frommen Glauben zu schützen wissen.

Aus dem Kranze poetischer Sagen , von denen der Karfreitag
umwobeu ist, hat sich auch manche bis auf den heutigen Tag er
halten . Eigenartig mutet es an, wie sinnig man Pflanzen und
Tiere mit dem Leiden und Sterben des Heilands in Verbindung
gebracht und ihre Namen und Eigenart davon hergeleitet hat

So erklärt es sich, weshalb die Trauerweide ihr langes , uMlen-
des Gezweig so tief zur Erde beugt — ein Zeichen der wohl be¬
rechtigten Trauer ! Wurden ihr dach auf Pilatus Befehl die
Ruten zur Geißelung des Herrn entnommen ., — Von der Espe'
geht die Tage , daß sie allein ungerührt und mibeweglich stand
bei dem schrecklichen Anblick der Kreuzigung, während durch die
andern Bäume alle ein Zittern und Zagen ging. Darob sprach
Gott eineit Fluch, der nach dem Dichter also lautete:

„Zittre , wo rin Erdenkreise
Künftig du entkeimst dem Staub!
Jode» Blatt soll zittern leise,
Bis es wird des Herdstwmds Raub.
Und in allen Tagen,
Sol ! man hören sagen
Dir zur Strafe spriciuvortweisc:
„Zittere >vie Mpeulaub!"

Iber den Baum , aus dessen Holz das Kreuz gemacht, gehen
die Sagen auseinander . Hier soll es die Tanne sein, die dafür
ewig grünt , dort die Zypresse, die darum in dunkler Gewandung
trauert , oder die Palme , welche sich weit ausstreckt im Zeichen
des Kreuzes. — In enger Verbindung mit der Leidensgeschichte
steht der Torwkranch, aus dessen Zweigen die Dornenkrone
fewundeu wurde. Die roten Punkte auf den dorrügen Ranken
gölten vom Blute des Herrn herrühren.

, Die Passionsblume deutet schon durch ihren Namen auf das
Leiden Christi. Sie weist deutlich in blutroter Zeichnung Nägel
und Hammer auf , welche aris den in chren Kelch geflossenen
Blutstropfen entstanden, da sie unter dent Kreuze blühte.

Unter unfern gefiederten Sängern bringt die Sage zwei mit
dem Kreuzestode des Herrn in Zusammenhang.

Das kleine muntere Rotkehlchen flog auf das Kreuz und ver¬
suchte mitleidsvoll dem Gekreuzigten die spitzen Dornen mit dem
Schnabel aus der Stirne zu zerren, während das Blut aus dem
wunden Haupte ihm Brust und Kehle färbte. Diese rote Farbe
ist ihm geblieben und es führt seitdem seinen Namen.

Ähnlich beschäftigt sich die Sage mit dem Kreuzschnabel.
Dieses Bögelchen bemühte sich, dem Gekreuzigten die starken
Nägel aus den Händen zu ziehen und verbog dabei feinen zarten
Schnabel . Wenngleich sein Bemühen vergeblich war , jo wlirde
es doch für sein Mitgefühl belohnt.

„Und der Heiland sprach in Mildei
Sei gesegnet für und für!
Trag als Zeichen dieser Stunde
Ewig Blut und KreuzeSzier."

So behielt sein ganzes Geschlecht als Ehrenschmuck das pracht¬
volle , bluigerötete Gefieder und den treuzweis übereinander
gebogenen Schnabel. Marie Polchau.

Selbsttätiger Zutrerkostt, für Hühner.
Um sich einen Futterkasten für Hühner unfertigen zu können, gebraucht

man einen Kasten von 5» Zentimeter Höhe, 40 Zentimeter Breite und 30
Zentimeter Tiefe. Dir Vorder- und Rückseite sind durch Stäbe abgeteilt,

damit dir Hühner nicht in den Futterkasten treten können. In der Mitte
befinden sich zwei schrägstehende Bretter , welche unten nicht abfchlic ßen
dürfen . Es muß ein >Lpalt von 4 Zentimeter bleiben, bannt die Körner
herausfallen können. Dieser Futterkasten nimmt das Futter auf und flibi
es nach Bedarf ab. Aus dem Durchschnitt des Futterkastens ersieht man
de^en Zusammenstellung,
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Unsere Bilder ft

3n >Stnfrnum Der '̂ erjurtionnftalt für Getreiveverarbeitung ,u Ber¬
lin . Daß bei nnsern F inden die Lebensmittel knapp werden, ist gewiß
lii ’ftlich für uns. Noch tröstlicher aber ist eS, daß bei uns schon lange daran
gearbeitet wird, die Lebensmittel zu strecken und gleichmäßig zu verteilen,
walirend die feindlichen Länder diese Organisationen erst schassen müssen.
Auch die Versuchsanstaltfür Getreideverarbeitimg gehört zil diesen bei uns
bereits intensiv arbeitenden Einrichtungen, die uns die feindlichen Länder

-erst nachmachen müssen. Was da gebacken wird, sind Kostprübchen für eine
Kriogsernährung, die uns bei Kräften hatten wird, bis den Engländern mit
Hilfe unserer USoote die überseeische Getreidezufuhr ausgegangen ist.

tzsrotzadiniral Haus f.  Die österreichisch-ungarische Flotte ist vvit
einein überaus schweren Verluste betroffen lvorden, der Marinekomiuan-
dcmt Großadmiral Anton Hans ist an den Folgen einer Lungenentzündung,
verschieden. — In Anton Haus hat die österreichisch-ungarische Marine
ihren ersten Großadniiral verloren ; er
war zu dieser Würde am 5. Mai 1916
ernannt worden. Jur Jahr 1913 trat er
als Nachfolger Man te-Cuecolis an die
Spitze der Flotte . Er ist am 13. Juni
1831 in dem heute so heiß umstrittene!!
Dolmein geboren, stand also tm 66. Le¬
bensjahre. 1869 trat er als Seekadelt
in die Kriegsmarine ein, 1882 wurde
er Linienschissslelltnant, 1894 Korvet¬
tenkapitän, l897Fregattenkapltän , 1961
Limenschiffskapitän. Während der Wir¬
re» in China führte er das Kommando i
S . M. S .„Kaiserin nnb Königin Maria \
Theresia". — Seine hervorragenden j
Fähigkeiten veranlaßten das Marine-
konttnando 1997, Konteradmiral Hans
als Delegierten zur ziveiten Friedens-
konsererz nacd dem Haag zu entsenden.
Im Jahre 1912 lvurde er Flotteniu-
jpektenr, 1913 dann Admiral.

Gouvermiir Ebeiinnier , der Ka¬
merun 17Monate lang gegen die Über¬
macht der französischen, belgischen und j
englischen Streitkräfte verteidigte; er \
wich der feindlichen Einkreisung mit dem
Rest der deutscheil Schuhtruppe aus
spanisches Kolonialgebiet aus und be- [_ __ :_ _
jinbet sich zurzeit interniert in Spanien.

Leutnant z. Lee d. Res. Bnvewitz, der den aufgebrachten Dampfer
„Uarrowdale" nach Swineinünde führte . Ein deutsches Prisenkontmaudo in
Starte »ou 16Mann , unter Führung des Leutnants Badewitz, bracbte de»
englischen Dampfer „Varrowdcile" (4600 Tonnen ) mit großer Ladung und
409 Gefangenen, die von deir einzelnen versenkten Schiffen herstanimen, vom
Atlantischen Ozean nach Stvineuiünde ein . DerFührer des deutschen Prisen
kommandos, Badewitz, wurde als Anerkerrnung seiner auherordmtlichen
Leistung, zum Leutnant zur Sec befördert, da er bereits seinerzeit auf der
berühmten Fahrt der „Möwe" sich ausgezeichnet hatte . Leutnant Bademitz
bracble schon Damals ans dein gekaperte» Schiss „Westburn" gefangene
Mannschaften von den versenkten' Dampfern nach Teneriffa . Als er dann
in Spanien interniert wurde, gelang es »im, die Heimat zu erreichen, um
von hier aus zn neuen Taten n»d zu dieser großen Tat zu schreiten.

au, mochte ivohl von meiner Seite eine Anrede crtüärten.
nichts ein, was ich hätte sage» können. So saßen wir uns fünf
gegenüber. Danuerhob sich Goethe und gab mir damit eine»
Ich verbeugte niich, er .tat das gleiche. Er geleitete mich
Da blieb er stehen, zeigte auf eine Marmorbüste und sagte:
Hub ich sagte seufzend: ,Jst leider tot !' Tann war ick

(ZememnülLlges

AM
>

Tn MafiKroiiruicr.
„Ach, ein Grburt»lag»gcsckienk?"
„Jawohl , von meinem Rege». Wenn ich »et wühl , daN er de» ü .iisee

auch«er» warm trinft, rnüßt' ich es für.cinc Ueleidmenve Anivirlung Halle,,."

223: Allerlei
Mwtrr Fieunvinnen. »Sjeh >».-rr, was für einen schönen,. Berlobiuigs-

ring ich voir Georg bekoiunren habe." — „Ja , er ist reizend; es brach mir
atra, fast das Herz, als ich ihu ihm zuruMchickte."

Das Kußlanv. In feinem Lande ivlrd so viel geküßt >oie in Monte
uegw. Der Kuß bildet hier geivisserniaßcu einen Bertrcmeuskuß. So
kühl der Wirt den Gast zum Willkommen und Abschied. Die Häusftau
küßt den weiblichen Besuch. Der Hirte küßt den Beamten , der in dienst¬
licher Eigenschaft z>l ihm koinnit. Selbst der Minister küßt den einfachen
Bauer . Den Handkuß spendet die Frau dem Mann bei der Heimkehr nnb
zur Rächt, auch küßt sie dem Gast die Hand. Bei der geheiligten Sitte
des Küssens kennt der Montenegriner weder Rang, noch Stand , und man
sagt, sein Kuß sei ein Kuß deck Friedens . Also lvird Friede sein im
Weltkrieg, wenn uns die Montenegriner küssen. H. B.

Goethe und der Engländer. Daß Goethe in älteren Jahren dem ihr»
lästig werdenden Besucherschwarme gegenüber sehr wohl den zugeknöpften
Geheilnrat herauszukehren verstand, weiß jedermann. Nicht so bekannt
dürste seine Methode gegen durchreisende Engländer sein, die ihn als eine
„Attraktion" von Weimar betrachteten, an der man sicher nicht vorüber
gehe« dürfe, und die oftmals jedes Wort, das sie ihn, entlockt hatten, in die
Zeitungen brachte». Ihnen gegenüber schlvieg er sich daher mit Vorliebe
ans . Einer von diesen Gemaßregelten hatte trotzdem in einer Art Selbst
irouie einen Bericht über die Behandlung , die ihm von dcui Weiuiarcr
Alten tviderfahren >var, veröffentlicht, und es lohnt sich, ihn hier einem
weiteren Leserkreise bekaimtzugeben. Er lautete : „Ich trat bei Goethe ein:
er begrüßte mich mit einer stummen Verbeugung, mit der Hand auf einen
Stuhl deutend. Ich verbeugte mich ebenfalls, ohne ein Wort zu sagen, und
letzte nach, die Anrede des Gewaltigen erwartend . Er redete mich aber nicht

Osterhase im Eilgutwage « Eine Eilgulseuduag srhch
einem Güterwagen , den man wie nachstehend beschrieben
der lieben Jugend viel Spaß machen und auch einer H,,..
inen sein, wenn man ihn, mit frischen Hühnereier» gesLllt
offene Güterwagen wird aits einem der bekannten Wcte;
chen hergestellt, toi: man sie zum Versenden von Spargel
Gemüsen vcnvestdet uns in jebem Gemüseladen für wenig

kann. Oder man nimmt
~ ; Holzk stchen, in dem BA

trauten Verschickt ward
cheil oder Kistchen strei
der Farbe der GüterM
brarm, eisengralt ohcr
befestigt ein Schild mit"
Die Räder bilden dicke,,
tuchen ober Liegnitzer;
einer Sendung Hühtrerch
die Räder auch aus rur
käsen Herstellen, die du
Jammer dur Beschenkten)
»len. Das Körbchenbzw
nun mit einer mehr oder
Unterlage Von Moos M
denpapier versehen, au.
Eier recht nett ordnet,
neu, schtvarz beklebten©
man einen Schaffners!
stigt ihn an der vorde»
des Güterwagens . Ein'
angeklc idetes Hasenpüs
Osterhase ans Papierm,
kolade in sitzender Slrllr
den Sitz. Dann bnngh
den vier Ecken des U
eilt Sträußchen Beilcho
chtzn oder Hiinmelssch

>vird bau» selber seine Freude au- dieser s» einfach hercu
reizend ausfeheuden Ost rgabe haben. Mit Kibitzriern ge
gen auch als Geschenk für H treu geeignet.

Tpinatrestverweiidung . Man bereitet aus i- - Eiern , L
etwas Backpulver 3—4 Pfannkuchen, legt in die Auflau,
Psaimknchen, dann Spinat , abwechslungsweise, oben im
lachen sein- Man besiebl die Speise mit geriebenem Käse
auch fvrtbleiben) nnb überblickt sie % stunde tu der Süöfitf

w.

Auflösung de» Rösselsprungs:
Geh' ohnc Stab nicht durch bei? Schnee
Und Ohne Steuer nicht zur Sec.
Geh' ahne Gottco Geist und Wort
Niknnals aus deinem Hause fort.

Dchachtösunge»:
iUr l ?l .. I )pl-KÜ—»7! -a) l\ . . KcO d-*»
S) Kd5—c4 Ü) ScG oT .̂ 'KdS
-e <t 3) Se6 »-gä 4- Kd5—eG :i ) Seft
><«1-4 zfc oder auch Df“—b7 4- d) t . . . .
.Reiä d '» 2. Da“ aGt KbSxaC !1) Kö6 '

c'/ i —r Die LvinnaSversucht i ) ü »«
- <18 und 1. Vr»5—c"?t scheitern au 1 KcG
Nr 172. n Od3— drobt 2) matt.
1), . . . IJ8KcD, Kc.4 2 , I fß, 8f3
»kalt 1) . sf2 Snr»; 2, matt .'

' (KJ4. IT . Dl- DM matt.
1) . Lh8 L) J>\i8 . matt .) I

Richtige Lösungen:
Nr. Mo. Bon A. Hi üi -l In ejulmu.
Nr . IM . Bo» P . ® d) u Ij.m.n <f) r t in

Wäldcrshith.
Nr . J« 2. So» t . St, ® i l u b ra nb

i» Submi«ü(n(l, ©. Hin¬
dere  r in Ui!lcrtiri)iiiiini' it.

% 1ü.i . Po » (» . S. R . in J
Nr. 104. Derselbe. - ■

Briefwechsel . Herr» H,-.->p,ui >„ „ , St.
-Lchwarz k»n» den Zug » <<- nicht mit fr
beSglworten , d» der U nur »ech i.i jictznii
l»u», worauf Irn-Lf »4c. jolji.

Ho.nvntim
Ü» ist ein Volt, gar re
stst»nch ein Ding, da» i

Fritz !

Problem Ar.
BonA.85r

- SchL-r»-,
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ist seht in 0 Z4g

Auflösungen aus voriger Rümmer:
er Sch » rave : Nr. Land, llrloub. — Des VIn a « t n in ut . :
Homonyms : Stock. — Tr» « etteurätjet «: DoiiuS tlfiC1

Defregger, oierstnngeu. Äentano. Aornsa, st»n,acka. « a»
Alle Rechte ooibehalten.

Ver«ntworrliche EchUjtteitung von Ernst Pseitfer.  ge 'or
-egeben von Gretner L Pfeiffer ln Stuttj
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